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Kauenfragen ✓ Frauenschuh

Mhrnehm
sie ?Die Herrschaft sagt — was sagte

Zur Dienstmagd sagte sie : „Marie ,
Heut abend kommen Gäste .

Sie öffnen also hübsch die Tür .
Doch nehmen Sie kein Geld dafür
Und seien Sie wohlerzogen!"

Am Abend kam die Haut -volee
Und tranken den ästbt ' schen Tee
Und waren sehr gebildet.

Man sprach von Ethik und Kultur ,
Es ward darüber dreizehn Uhr —
Ein interessanter Abend.

Die Bildung , sagten sie, die sei
Vollkommenheit und mache frei
Und geb ' dem Menschen Adel.

Als sie dann gingen, stand für sie
Im Hausflur schläfrig die Marie
Und klappte mit den Schlüsseln.

Es sagt ihr niemand dankeschön,
Man bat sie nicht mal angesehn,
Man war viel zu gebildet.

Felix Riemkasten.

Cheberaiungsstellen
. Der Sieg des Kollektivismus über individalistisches Denken

. JJ
® keine Formen greift jetzt auch in die privatesten Sphären ,

^ bas Zentrum des Allermenschlichsten , ein . Der Geist der Ver-
Mlschaftung aller menschlichen Beziehungen macht nicht einmal

halt vor der äolsumharften Lurik der „groben Liebe" und

►j
1 Sofakissengemütlichkeit des „Home — sweet — Home" . Mit

Schaffung von etwa hundert Eheberatungs st eilen in

^ Utschland und dem Erlab des Preußischen Spohlfahrtsministers
14 . Februar 1927, betreffs Schaffung kommunaler Ebebera-

Msstellen , die als Auftakt einer künftigen grohzügigen Organi -

„V »ng des Liebes- und Ebelebens zu betrachten sind , bat man an-
h 'Oiint , dab ebenso wenig wie die Produktion von Gütern die

Auktion von Menschen Privatangelegenheit des einzelnen
Mres ist . Darüber hinaus dämmert die Erkenntnis , wie unend-

Jp wichtig für das seelische Gleichgewicht und das leibliche Wohl
k?e gesunde Regelung des Sexuallebens ist , die für die grobe
Nrheit unseres Volkes doch nun einmal vor allem in der Ehe
"

unden wird .
* Nach den spärlichen Eesetzessaragravhen des BEB . stehen sich
kl Ehepartner juristisch als Persönlichkeiten mit umgrenzten
Uten und Pflichten gegenüber. Es wird die individualistische
jMion ausgestellt, jeder wübte genau , was er wollte . -Kommt es
# Bruch , so stellt der Sübnetermin eine reine Formsache dar .

Einseitigheit will der kommunistische Antrag zur Erleichte¬
re der Ehescheidung noch verstärken, indem er die sofortige Schei¬
ns schon auf (unbegründeten ) Antrag eines Ehepartners ver-
rst . Ganz abgesehen davon , dab die Ehe nicht nur zarter Ser -
r ^bund , sondern mindestens ebenso sehr , wenigstens in den brei -

Volksschichten , eine Wirtschaftsgemeinschaft ist , ver-
der kommunistische Antrag völlig , dab es sich nicht um zwei

r ?ewubte , entschlosiene Persönlichkeiten, sondern oft genug um

Ci ' "nerlich zerrissene , ratlos hin und her geworfene Menschen
z,Ndelt , die aus ihrer Seelennot gern einen anderen Ausweg als

. trübseligen Notausgang der Scheidung wählen würden , wenn

di
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' Lotten nur gezeigt würde . Diesen Menschen kann eine ernstlich
jätende und vermittelnde Jtistanz helfen. Eine derartig um»
Jl ' ibe Beratung fordert allerdings über den Ministerialerlab

i die heutigen , rein ärztlich geleiteten kommunen Stellen
jk !? Us auch juristische , soziale und psychologische Beratung . Im

■W>?en soll der Begriff „Eheberatung " keineswegs so eng gesabt
Hab nicht auch das freie Verhältnis Anspruch auf Hilfe

,Beratung hätte .
kj lieber die eingehendsten Erfahrungen betreffs dieser neuen
K^ ichtung verfügt Wien mit seinen fünf Jahren kommunaler
. ^ beratung unter Leitung von Dr . Kautsky jun . Es war daher
L ; natürlich , dab man bei dem am 12 . Juni in Berlin erfolgten
^ ommenlchlub »u einer „Zentrale der Ebeberatungs -

e n" dem Referat von Kautsky besondere Aufmerksamkeit
U

' te . Zahlenmäbig ist das Ergebnis nicht gerade Lberwälti -
2500 Ratsuchende in 5 Jahren . Es kam aber vor allen

t
eiJ erst einmal darauf an , Erfahrungen zu sammeln. Es han-

l« ‘e ^ vorwiegend um Ehekandidaten , die man nach allen Re-

lij , Moderner Wissenschaft auf ihre seelische und biologische Taug -

untersuchte. Nur in möglichst seltenen Fällen wurde direkt
der Ehe abgeraten ; in bedenklichen Füllen wurden meist be -

»v,Mte Verhaltungsmaßregeln erteilt oder — bei noch nicht völlig
teilten Geschlechtskrankheiten ^ eine Wartefrist anempfoh-

Ht
'
r.

Dr . Kautsky war entschieden gegen obligatorische Seirats -

» !? ' deren Verweigerung einem gesetzlichen Verbot der Ebe-
>I,. ° °ung gleichkäme , da kein gesetzlicher Zwang den Ausweg der

Eeschlechtsgemeinschaft versperren tonne . , Der Wert des
dj7

°" estes liegt eben darin / dab ein Ebeschliebender nicht mehr
tz, 0 ' sher im Unklaren über etwaige gesundheitliche Mängel des

mers bleibt und danach seine Entscheidungen treffen kann,
btz .^ ber ein Kernproblem der Eheberatung , und zwar der Ee -
>kn/enregelung , äuberte sich Dr . Kautsky zmrückbal -

®r erklärte , er gäbe den Ratsuchenden von Fall zu Fall

Vfir 56" Rat , wolle aber in seiner Tätigkeit als Eheberater zum
m der Geburtenregelung nicht irgendwie für oder gegen

nehmen. Von anderer Seite wurde die Besorgnis ge-
»Hn/ ' die Eheberatungsstellen könnten sich bei weiterer Äusdeh-

ber Eeburtenverhütungsstellen betätigen . In dem Hin und

str Debatte kam man trotz einzelner mutiger Stimmen jünge -

i r,*e Ju keiner klaren Entscheidung in dieser Frage . Eegen-
bralteten Vorurteilen hat sich die Erkenntnis noch nicht

lig , -!5.?0Ben , dab sich in den Eheberatungsstellen eine einzigar -
l°Iigk^ °Slichkeit bietet , heute im Zeitalter der Masienarbeits -

?*iber "" d Ueberbevölkerung endlich einmal auf dem Gebiet der

strh „ „? reugung zu rationalisieren . Geradezu heraus -
^ be»

"d war die Klassifizierung der Frauen in solche, „die Kinder
^"bei ?? Hten" und in solche , „die keine Kinder haben wollten, "

»tu v ö,e gröbere Mehrzahl der bereits mehrfachen Mütter , die
""khandenen Kinder willen keine weiteren dazu haben

ries , " ' fortgesetzt ignoriert wurde . Wenn bei den kommunale»
str i^ . das Verhältnis der elfteren Art von Ratsuchenden zudem

C
r
t
-en 10 ’ 1 besagt das gar nichts, da die letzteren in-

4t / mber nichtamtliche Stellen , wie diejenigen des Bundes
schütz, aussuchen . Den 2500 Ratsuchenden der Wiener

JJ
‘ e n ^ beberatungsstelle stehen die 20 000 Frauen der Ber¬

it«! ^ beratungsstelle in Wien gegenüber (die übrigens mit tief-

N
°rachtung seitens der „Zünftigen " abgetan wurde) .

«lx ^Merkenswert war ferner die strenge Exklusivität d
' öiner . Für den provisorischen Vorstand der Zentri

!iir

er
Zentrale

Beilage des volksfreund

wurde jeder Nichtarzt
‘ als „Nichtfachmann" abgelehnt . Dieses

Schicksal traf sowohl Frau Dr . Helene Stöcker vom Bund für
Mutterschutz, der übrigens als erster Ehe- und Serualberatungs -

stellen in Deutschland geschaffen hat , wie den juristischen Leiter der
Hamburger Beratungsstelle , Dr . Kaufmann . Dieser betonte
immer wieder den komplexen Charakter der Ehe , weshalb er neben
der ärztlichen eine juristische , eine soziale und eine psychologische
Beratung eingerichtet habe, um alle durch die Ehe aufgeworfenen
Probleme lösen zu können. Die Aerzte waren jedoch der leben¬
digen Wirklichkeit zum Trotz der Auffassung, dab die Ehefr .rgen
ausschlieblich Domäne der Mediziner sei und behaupteten hart¬
näckig diesen Standpunkt . Es mub der Zeit überlassen bleiben,
ob die verheibungsvollen Ansätze dieses jungen Zweiges sozialer
Fürsorge in einer gewisien Einseitigkeit verkrüppeln , oder ob sie
sich kraftvöll nach allen Richtungen ausbreiten werden.

Hedwig Schwarz.

Mutterschutz sür Hausangestellte
Das Gesetz über die Beschäftigung der Frauen vor und nach der

Niederkunft, das im Juli dieses Jahres erlasien wurde, hat zwei

bedenkliche Lücken. Einmal berücksichtigt es nicht die Arbeiterinnen
aus Land - und Forstwirtschaft , eine Tatsache, die umso bedauer¬

licher ist , als gerade diese Frauen durch die Arbeit während der

Schwangerschaft und nach der Niederkunft nachweisbar in beson¬
derem Matze gesundheitlich geschädigt sind , andererseits aber konn¬

ten die Hausangestellten im Gesetze nicht berücksichtigt werden.
Die ganze Organisation des Arbeitsverhältnisies der Hausange¬

stellten. bei der die geldliche Entschädigung nur einen Teil der

Entlohnung darstellt , Wohnung und Verpflegung aber ihren
Hauptteil bilden , fordert eine gesonderte Regelung dieses wichtig¬
sten Gebietes des Mutterschutzes. Diese Lösung aber mub rasch ge¬
funden werden , denn die schwangere Hausangestellte , die vor und

nach der Entbindung nicht arbeitet , verliert ja nicht nur , wie die

anderen arbeitenden Frauen , den Verdienst, sondern gleichzeitig
noch ihr Heim. '

Bei der Beratung des oben angeführten Gesetzes ist auf diese

Schwierigkeiten von den Abgeordneten der Linken, besonders von
den Frauen , nachdrücklich hingewiesen worden und seitdem sind
die Fachkreise im gesteigerten Matze bemüht , eine Regelung zu
finden , welche die Hausangestellten für den Fall eintretender
Mutterschaft sichert, ohne die- Haushaltungen allzusehr zu belasten.

Rach den bisher geltenden Bestimmungen erhält die Hausange¬

stellte für den Fall der Mutterschaft freie Hebammen- und evtl .
Arzthilfe , Arznei , einen Entbindungskostenbeitrag von 10 M und

Wochengeld in Höbe des Krankengeldes , mindestens aber 50 L

täglich, für 6 Wochen nach der Niederkunft . Das Wochengeld
kann, wenn die Schwangere nicht arbeitet , auf 6 Wochen vor der
Geburt ausgedehnt werden . Wie kann nun der Hausangestellten
während der Zeit , in der sie am schonungsbedürftigsten ist, ein

Heim gesichert werden ? Wollte man von der Hausfrau verlangen ,
daß sie während einer eventuellen Sperrzeit für bte .

Kündigung
den Lohn weiter zahlt und die Hausangestellte , die nicht arbeiten
kann, in der Wohnung behält , ohne eine Gegenleistung zu erhal¬
ten , so wäre , wie Regierungsrätin Else Lüders in der Sozialen

Praxis mit Recht ausführt , die Folge , dab die Hausfrau der

schwangeren Hausangestellten sofort schon vor der Sperrfrist kün¬

digt . Auch ein generelles Kündigungsverbot während der

Schonfrist ist unmöglich, da man von der Hausfrau nicht verlangen
kann , datz sie mit Mädchen, das gerade wegen seines Zustandes
einen momentanen Unterschlupf gesucht hat , und mit desien Lei¬

stungen die Hausfrau nicht zufrieden ist , während 12 Wochen den

Posten in ihrem Haus offen hält und alle daraus erwachsenden
Pflichten und Unkosten auf sich nimmt . Es werden vielmehr an¬
dere, von beiden Seiten wohl tragbare Vorschläge gemacht . Lillie
Oberwarth befürwortet in der Sozialen Praxis ein be¬

schränktes Kündigungsverbot , und zwar für Haus¬

angestellte , die mindestens ein halbes Jahr lang in einer Stellung

sind . Die Frage der Belassung der Hausangestellten in der Woh¬

nung und ihrer Beköstigung im Hause könnte so geregelt werden,
dab in Ausdehnung schon bestehender ähnlicher Bestimmungen der

Hausfrau die Möglichkeit gegeben würde , während der Schonfrist
eine Ersatzkraft aus dem Betrage des Wochegeldes zu bezahlen.
So könnte den beiderseitigen Forderungen Genüge getan werden.

Wesentlich für den Ausbau des Mutterschutzes für die Haus¬

angestellte ist aber auch , datz Mutter und Kind möglichst lange bei¬
einander bleiben können. Es ist tief bedauerlich, wenn schon 24
Tage nach der Niederkunft , in einem Augenblick , in dem noch
kaum der Muttertrieb und das Verantwortungsgefühl für das
Kind erwacht sein können, die Mutter wieder von dem Kinde ge¬
trennt wird . Aus diesem Grunde mub die Vermehrung der

Wöchnerinnenbeime eindringlich gefordert werden , und
die Fürsorgerin mutz sich schon vor der Geburt des Kindes darum

bemühen , für Mutter und Kind eine Unterkunft zu beschaffen .

Auch die Wöchnerinnen- und Stillgelder müsien so wesentlich er¬

höbt werden , dab die Hausangestellte während der Schonzeit ohne
Sorge leben kann. Es ist zu hoffen, datz die augenblicklich rege
Diskussion zu dieser überaus wichtigen Frage bald in einem segens¬
reichen Gesetz ihren Niederschlag findet .

Veöenkliche Deiche -
Man weih, datz bei den zuständigen Stellen Bestrebungen im

Gange sind , um den Mutterschutz , der wohl auch in dem neuen
Gesetz über die Beschäftigung von Frauen vor und nach der Nie¬
derkunft eine Stühe gefunden hat , noch bester auszubauen . Zur
Vorbereitung dieses Ausbaues aber ist nötig , nachzuprüfen, ob die
bisherigen Bestimmungen eingehalten wurden , und wie sie sich
auswirken . Die Reichsarbeitsverwaltung hat zu diesem Zwecke
eine Enquete in den Betrieben angeregt . Nach zweckmäbigen Vor¬
schlägen soll sie nicht durch die Gewerbeaufsichtsbeamten, sondern
von den Gewerbeärzten in Verbindung mit den Fabrik -
pflegerinnen vorgenommen werden . Als interessante Illu¬
stration dazu , dab der bisherige Mutterschutz bei weitem nicht aus¬
reicht, mögen die Feststellungen dienen , die Professor Schloß -
m a n n - Düsseldorf in der k̂linischen Wochenschrift über den Stand
der Säuglingssterblichkeit macht . Er weist an Hand von Beispie¬
len aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf nach , dab die Gesamt¬
säuglingssterblichkeit seit 1913 zwar gesunken , aber die Quote der
Todesfälle im ersten Lebensmonat merkwürdigerweise angestie¬
gen ist , und zwar bei den unehelichen Kindern mehr als bei den

ehelichen .

„Soziale Therapie"
Unter diesem Titel ist in Carl Heymanns Verlag in Ber -

liu ein Buch erschienen , das uns einen Einblick in die Akten der
Wohlfahrtspflege und der Fürsorgearbeit gewährt .
Wir finden hier eine Anzahl Fälle aus den verschiedensten Gebie¬
ten der Fürsorge zusammengestellt, und zwar handelt es sich hier¬
bei , wie die Herausgeberinnen , Dr . Alice Salomon und S .
W r o n s k y in ihrer Einleitung sagen , um einen Versuch , „sür
den Unterricht in den Wohlfahrtsschulen geeignete Unterlagen zu
beschaffen , das konkrete Geschehen, wenigstens in seiner Sviege-
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lung , in eine Form zu bringen , die es für die Besprechung und

kritische Würdigung einer Klaste oder Arbeitsgemeinschaft brauch-

kar
A^ r

^
abgesehen von diesem nützlichen und notwendigen ver¬

suche stellt dieses Buch noch etwas anderes dar als nur ein

Uebungsbuch. Es ist ein kuerzer Film aus dem Leben des Prole¬

tariers ; es ist eine Anklage gegen die Gesellschaft . In kurzen ,

nüchternen Berichten der Fürsorgestellen und Wohlfahrtsämter fol¬

gen wir dem Leidenswege proletarischer Famtlien . die - wie man

so schön sagt - durch „höhere Gewalt " ,n unverschuldetes Elend

geraten sind . Und was ist h,er in den meisten Fallen die

höhere Gewalt "? — die Wohnungsnot ! Da wohnen fünf» und

mehrläufige Familien in einer einienstrigen Stube , in einer unge¬

sunden Wohnung über dem Kuhstall in einer ieuchten Stu ^
unter dem Dache . Zu dem wirtschaftlichen Tie,stände gesellt sich

die Krankheit , die durch die Wohnungsmisere gefordert wird mw

zu der tuberkulösen Erkrankung eines Familiengliedes gesellt sich

die llebertragung der Krankheit aus die gesamte Familie , und zu

dem Kamps ums trockene Brot gesellt sich infolge der Wohnungs¬

not die Trunksucht, die die Familie vollends ruiniert .
Hier finden wir schwarz auf weiß versichert : Stärker als die

Arbeitswilligkeit und die Arbeitsfähigkeit , stärker als der gute

Wille , gefährlichen Neigungen zu begegnen, sind die sozialen Mitz -

stände eines Landes . — Das Eingeständnis sozialen Mitzstandes
aber sind die Fürsorge - und Wohlfabrtseinrichtungen . Wenn sie

auch mit liebevoller Hingabe organisiert werden, um das Unglück

zu lindern , das oft plötzlich über eine Familie hereinbricht, um

unterstützend einem Schwersorgenden den' Lecbnskampf zu erleich¬
tern , wenn sich auch so manche Woblfahrtspslegerin den Dank
vieler Menschenkinder erworben haben wird , so wollen wir doch
nicht vergessen : Soziale Therapie — soziale Heilkunde — liegt
nicht in dem Einrichten und Ausbauen von Wohlfahrtsämtern
oder in dem Bestreben, einen möglichst automatisch gua funktionie¬
renden Fürsorgeapparat zu schaffen — etwa den gröhten , den best¬
organisierten Europas — ; soziale Heilkunde ist vielmehr die Ar¬
beit , um die sozialen Mitzstände da anzugreifen , wo die Wurzel
des Uebels steckt ; in Macht und Wohlstand der herrschenden Klasien
auf Kosten der arbeitenden Klasie.

Richten wir die Augen auf dieses Ziel , denn die Bemühun¬
gen , mit allerhand Pflästerchen Wunden lindern zu wollen, wer¬
den die soziale Not nie abstellen können ! Hilde Freier .

Ueber Geburtenziffer und S ?uglingssterblichkeit hat das eng¬
lische statistische Amt in diesen Tagen eine bemerkenswerte Stati¬
stik veröffentlicht . Danach zeigte sich im zweiten Quartal des lau¬
fenden Jahres eine erhebliche Abnahme sowohl der Geburten als
als auch der Sterblichkeit der Kinder im ersten Lebensjahre . Die
Statistik wurde in 107 großen Städten von England und Wales
erhoben, die zusammen eine Bevölkerung von fast 20 Millionen
Menschen besitzen. Im Durchschnitt entfielen in dem genannten
Zeitabschnitt 18,3 Geburten auf 1000 Lebende der Bevölkerung
Das ist die niedrigste Ziffer seit 1919. Die Zahl der Kinder¬
todesfälle betrug 59 auf 1000 gegenüber 62 im gleichen Quartal
des Vorjahres . Auch bei der gesamten Bevölkerung ist die Sterb¬
lichkeit zurückgegangen . Man schiebt diese günstige Tatsache auf
den allgemeinen Rückgang der Erkrankungen an Grippe in diesem
Jahre .

'

Kleine Ratschläge
Von Erna Bach

Messing kann man dadurch vor der Oxydierung schützen , datz
man es mit einem in Nähmaschinenöl getauchten Flanell -Lappen
wöchentlich einmal abreibt .

Fett kann man aus den Haaren dadurch entfernen , datz man
sich in einer Lösung von warmem Wasser und einem Teelöffel
voll Borax den Kopf wäscht .

Um Eier , die zu hart gekocht sind , wieder zu erweichen , legt
man sie in eine Schale mit kaltem Wasser und läßt sie ungefähr
eine halbe Minute darin .

Fenster und Spiegel kann man sliegenfrei halten , indem man
sie mit einem Waschleder, das durch einige Tropfen Essig ange¬
feuchtet ist, abreibt .

Beschmutzte Mahagonimöbel soll man vor dem Polieren mit
Essig oder kaltem Tee abreiben .

Kartoffel -Ausgutzwasser läßt sich ganz vorzüglich zum Ent -
fernen von Flecken aus Silbersachen verwenden.

Linoleum bekommt nie Risse , wenn man es. bin und wieder
mit einer Mischung von Olivenöl und Essig zu gleichen Teilen
abreibt .

Silber kann man am schnellsten dadurch reinigen und blank
machen , datz man es mit Methylalkohol obwischt , und dann mit
einem weichen Lappen nachpoliert .

Bratpfannen , an denen Speisereste haften geblieben sind,
ss-E '^t man am besten und schnellsten dadurch , datz man sie mit

?ufs ,? euet und mit Zeitungsvavier abreibt ,
sobald das Salz anfangt braun zu werden.

Silberne Sachen soll man in einem Kasten oder einer Dose
»IW ' ? " J ?.

tar£ aufbewahren . Die Sachen bleiben dann
Rkij Pavierasche läßt sich Silber wunderbar

blank putzen .
3eua ju entfernen, wirft man in den Koch¬

kessel e,n Stuck Zitrone . Das Zeug wird dadurch schneeweitz.

Literatur
Die Frauenwelt . Heft 20, bringt als Lesestoff für die prole¬

tarische Frau von E . B . Weithaas eine Abhandlung „Weibbil¬
dung"

, die tiefschürfend in dieses Thema hineingreift . Max
Barthel bringt „Die erste Liebe der Marianne Gunermann " in
guter Weise als eine seiner bekannten Erzählungen . Aus dem
Liebesleben der Eskimos schreibt Christian Leben . Diese Be¬

schreibung ist reichlich mit Illustrationen versehen, sie bietet einen
interessanten Einblick in das Leben dieses nordischen Stammes .
Ebenso dürfte auch die Abhandlung „Skandinavische Frauen " von
Else Lübke mit ihren Bildern einen recht guten Lesestoff bieten .
Henny Schumacher bringt recht zweckmäßige Ausführungen zur
Berufsausbildung der Kindergärtnerin . Die Beilage „Kinder¬
land " ist ebenfalls reichlich ausgestattet mit guten Bildern und
textlich durch A . W. Baum mit einem Artikel üborschrieben „Der
Künstler"

. Auch den Kleinen , die gern mit Puppen spielen, ist
ein chesonderes Kapitel gewidmet. Einige Winke über Gesund-
heitlilhes , Gärtnerisches bilden den Schluß des textlichen Teils ,
um dann zur Mode überzugehen. Hier finden unsere Frauen für
alle Gelegenheiten reiche Auswahl , mehr als manchmal das Ein¬
kommen des Mannes ertragen kann. Auch für Stickerei und Herbst -
und Wintermäntel ist dem Wunsche der Frauen Rechnung getra¬
gen . Insgesamt kann das Heft 20 der Frauenwelt als gut ge¬
lungen bezeichnet werden, und sollte von unseren Frauen mehr
Beachtung finden . Zumal der Preis weit niedriger gehalten ist
als die Modezeitungen mit Versicherungen aller Art . Mit Schniti -
musterbogen kostet die Frauenwelt 40 Pfg . frei ins Haus geliefert .
Bestellungen nimmt die Volksbuchhandlung . Karlsruhe .
Waldstrabe 28, jederzeit entgegen. Rach auswärts Portoberechnung.
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